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Einblicke

Sozialer
Klimawandel
Währendman früher amGrad
der Bräunung Rückschlüsse auf
die Urlaubsdestination der
Kollegen schliessen konnte, ist
das heutzutage anders.

In früherenZeiten sahman
nachdenSommerferien
jedemSchulkollegen an, ob
undwie weit er verreist war. Da
gab es die eher blassen Kolle-
gen, deren Entfernungsradius
vom heimischenHerdmit
einem handelsüblichen Zirkel
nachgefahrenwerden konnte.

Aufder anderenSeite gab es
die gebräunteFraktion, deren
Destinationen in sonnenver-
wöhntenGefilden lagen. Süd-
frankreich, Spanien inklusive
Balearenwaren die Favoriten.
Selbstredend, dass die gebräun-
te Fraktion die Blasseren noch
blasser aussehen liessen.

BeimanchenKollegenwaren
die Sommerferien auch eine
Zeit, in derman die Blutzirkula-
tion der Grosseltern auf deren
Hof wieder richtig auf Vorder-
mann brachte. Und der Hof lag
eben nicht auf den Balearen
und auch nicht in Südfrank-
reich. Nicht zuletzt war es eine
finanzielle Frage, wessen
Familie sich überhaupt eine
Reise, und dannwohin, leisten
konnte.

DochderKlimawandelmacht
jetzt ein für allemal Schluss
mit solchen sozialenDiskrimi-
nierungen. Verweilt man diesen
Sommer 20Minuten auf dem
heimischen Balkon, erreicht
man einen Bräunungsgradwie
nach einem 7-tägigen All-inclu-
sive-Urlaub auf Formentera.

Dabei hatman nicht nur Geld
gespart, sondern sich auch
einige Unannehmlichkeiten
erspart. Dawäre zum einen das
endloseWarten amFlughafen-
schalter und an der Sicherheits-
kontrolle. Danach dermehr-
stündige Flug, an dessen An-
schluss der Flughafen-
transferbus erst mal ausfindig
gemacht werdenwill.

Danndie Spannung, ob das
Hotel den verheissungsvollen
Fotos aus demReiseportal
entspricht. Undwie sieht es aus
mit derMatratze imHotelzim-
mer? Gibt es einemit stützen-
demEvoPoreHRC-Matratzen-
schaumstoff, für die nötige
Stützfunktion an den richtigen
Stellen? Gibt es eine 3D-Wür-
fel-Schnitttechnik in der
3. Lage, diemein gutes Schlaf-
klima auch gewährleisten soll?
Sind alle fünf Lagen überhaupt
druckentlastend und adaptiv?

Ach,wissenSiewas?Mir rinnt
der Angstschweiss allein bei all
denGedanken. Ich schwinge
mich jetzt aufmein Velo und
drehe eine Runde umden und
danach eine im Sempachersee.
Gut Nass!

MariaWinter, Sprachdozentin
redaktion@zentralschweizamsonntag.ch

Versuch einer neuenGesellschaft
Kriens Rund 250Leute ziehen diesenMonat in die «Teiggi» in Kriens.

Die Siedlung verspricht eine neueWohnform – und denAusbruch aus der städtischenAnonymität.

Rahel Lüönd
redaktion@zentralschweizamsonntag.ch

Ein Kieslader bringtMaterial für
den Innenhof, einMädchen fährt
mit dem Velo raus aus dem lan-
gen Gang, rechts und links ge-
säumt von langen Betonbauten.
EswerdenGartentische zurecht-
gerückt, Pflanzen transportiert,
Babys ausgefahren. Nach langer
Zwischennutzung kehrt neues
Leben ein in das Areal der ehe-
maligen Teigwarenfabrik in
Kriens.Rund250Leute ziehen in
diesen Tagen in die Teiggi, um
hier zu wohnen, zu arbeiten –
oder beides. Die wenigsten von
ihnen sind zufällig hier.

Eine Fraumit kurzen grauen
Haaren und Streifenshirt hat ei-
nen farbigen Vorhang an das
nochkargeBalkongeländermon-
tiert. «Die Teiggi entspricht im
KleinengenauderArtundWeise,
wie ich mir das Leben der Zu-
kunft vorstelle», sagtEvaRoesch
(66). Wie viele hier, will sie weg
vomAlleingang,hinzueineröko-
logischen und nachbarschaftli-
chenGemeinschaft.

AllesvomSchreiner
bis zumBüchercafé

In der Teiggi soll es alles geben,
was die Menschen zum Leben
brauchen. Im Gemeinschafts-

raum realisiert eine Gruppe ein
Konsumdepot, wo die Bewohner
biologische Lebensmittel erhal-
ten.AuchderSchreiner,derCoif-
feuroderdiePizzeriagehörenzur
Siedlung.MichiGrüter istmit sei-
ner Brauwerkstatt eingezogen,
ThomasConzett eröffnet einBü-
chercafé und hofft, den Spagat
zwischen marktwirtschaftlichen
undgesellschaftspolitischenZie-
len zu schaffen.

Romain Kälin von der Ener-
gie Genossenschaft Schweiz ist
für den Solarstrom der Siedlung
zuständig,denunteranderemdie
eigene Fotovoltaikanlage liefert.
Er ist zudem Teil der Gemüse-
baukooperativeRandebandi, die
mit einem Gemüseabo frische
Kost andieBewohnerbringt.Ge-
tüftelt wird an noch weiteren
Ideen: «Wir möchten mit einem
grossenKühlschrankFoodWaste
reduzieren, indem Früchte und
Gemüse, die sonst im Müll lan-
denwürden,deponiert undgratis
abgeholt werden können.»

Wenndanndie feenhafte Pe-
traGerharz-Bezelymiteinemgol-
denenHammervor ihremAtelier
auf einen antiken Stuhl klopft,
mutet das Ganze schon fast wie
aus einer anderen Zeit an. Die
Physiotherapeutin wagt es mit
ihrer Polsterei Sitzwandel, ihr
Hobby zumBeruf zumachen.

Weil auf zehnKöpfenureinPark-
platzkommt, sinddiemeistenmit
demVelounterwegs.AuchRahel
Schmidiger,diegerademitToch-
terMinna (3)vorfährt.Die35-Jäh-
rige ist mit ihrer Familie aus der
Stadt hergezogen, weil die Sied-
lung kinderfreundlich ist und
durchdasGewerbeeinespannen-
de Mischung mit sich bringt. An
dieoffeneLebensartmusssie sich
nochgewöhnen.DieAussenplät-
ze im Laubengang sind nicht ab-
getrennt,durchdiegrossenFens-
terfronten sieht man in die Stu-
ben, ein bisschen vielleicht auch
in das Leben derMenschen hier.

Harry vanderMeijs ist Präsident
der Baugenossenschaft Wohn-
werk Luzern, welche das Projekt
mit Hilfe der Finanzierung der
Basler Stiftung Abendrot reali-
siert hat.DasKonzept überzeug-
te auch die Gemeinde Kriens,
welchedasGrundstück zumVer-
kauf gab. Die Wohnformen der
Zukunft beschäftigen van der
Meijs schon lange. 2010 reiste er
durchhalbEuropa –Wien,Ham-
burg, Kopenhagen, Amsterdam,
London,Barcelona,Tarifa –woer
sich Dutzende von alternativen
Siedlungen anschaute und zum
Schluss kam: «Das Patentrezept
gibt’s nicht.Überallwarenesein-
fach eineHandvoll Leute, die et-
wasGutes schufen.»

Fast alleWohnungen
sindbereits vergeben

Für van derMeijs und sein Team
war «gut» ein Platz, wo man
gleichzeitigwohnenundarbeiten
kann,woallesNotwendigeerhält-
lich ist, woGenerationen zusam-
menkommen.Der Erfolg gibt ih-
nenRecht:Von88Einheitensind
zurzeit noch 8 verfügbar. In die
Wohnungen (4,5 Zimmer ab
2000 Franken) sind übrigens
nichtnur junge,hippeStädterein-
gezogen.Eswohnenhierauchäl-
tereMenschen,welchedieTeiggi
demAltersheimvorzogen.

Vorbilder für eine nachhaltige
Siedlungsentwicklung finden
sich in der Schweiz einige. Bei-
spiele mit ähnlichen Konzepten
gibt es in Zürich (Kraftwerk 1,
Kalkbreite), Basel (LeNa) oder
Bern (Warmbächli).Dochwas ist
die neue Teiggi nun: die Wohn-
formvonmorgenoder docheher
eine aufgewärmte Hippiekom-
mune?Harry vanderMeijs lacht
ob dieser Frage. In die Hippie-
schublade möchte er nicht ge-
steckt werden. «Wir schaffen le-
diglich Möglichkeiten, keinen
Zwang», sagt er. Trotzdem ist er
vondieserZeit inspiriert undfin-
det: «Eine Prise der 68er tut der
heutigenGesellschaft gut.»

Ob das Zusammenrücken in
derTeiggi gelingt,wird sichnach
den ersten Jahren zeigen. Viel-
leicht am Eichenparkett, der in
der Siedlung verlegt wurde.Wie
früher im Schiffbau üblich, wur-
de das Holz nicht geschliffen,
sondern gebürstet. Den Boden
müssendieBewohner nun regel-
mässig seifen, damit der Parkett
seinen Glanz erhält. Dafür
braucht es zwei Dinge: Geduld
und Pflege.

Petra Gerharz-Bezely (oben) betreibt eine Polsterei in der Teiggi, Michi Grüter eine Brauerei. Links: Blick in einen Gemeinschaftsraum. Bilder: Dominik Wunderli (Kriens, 22. August 2018)
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«EinePrise
der68er
tutder
heutigen
Gesellschaft
gut.»
HarryvanderMeijs
Präsident der Baugenossen-
schaftWohnwerk Luzern


